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des Kaisers Gattin Elisabeth eine Schwester von König Ludwig II. von Bayern 
gewesen sei, sie war vielmehr dessen Tante zweiten Grades, obwohl sie nur 
acht Jahre älter war. Bei der Schilderung der Eheschließung (S. 66) wird dann 
freilich der Fehler einigermaßen korrigiert und deutlich gemacht, daß Elisabeth 
eben der Nebenlinie der Herzöge i n Bayern entstammte. Unrichtig ist auch, 
daß Fürst Windischgrätz den Prager Slawenkongreß im Jahre 1848 ausein-
andergejagt habe, dieser löste sich vielmehr im Gefolge des Prager Pfingst-
aufstandes selbst auf. Schließlich kann man in der zweiten Hälfte des 19. Jhs. 
nicht den Gegenwartsbegriff „Dritte Welt" verwenden, und der im russisch-
türkischen Krieg 1877/78 umkämpfte Schipka-Paß ist eben ein Paß und keine 
Schlucht (S. 114). 

Das alles sind aber kleine Unzulänglichkeiten, die den Gesamtwert der Dar-
stellung nicht herabmindern. Dieser liegt vor allem darin, daß hier mit viel 
Einfühlungsvermögen und Sachkenntnis ein Bild des Kaisers und der Habs-
burger Monarchie gezeichnet wird, das durchaus nicht unkritisch ist — so be-
tont Vf. u. a., daß der Kaiser einen vorzüglichen Minister abgegeben hätte, daß 
ihm aber doch zu einem bedeutenden Herrscher einiges fehlte —, das aber ins-
gesamt von Verständnis und Sympathie für die Zeit des ausgehenden Kaiser-
reiches getragen ist. Mit Recht betont der Vf., daß man diese Epoche nicht die 
„Franz Joseph-Zeit" nennen könne, so wie man von der Bismarck-Zeit oder 
dem Wilhelminismus spricht, aber gerade das erscheint ihm letzten Endes als 
Vorzug. 

Mainz Gotthold Rhode 

Richard L. Rudolph: Banking and Industrialization in Austria-Hungary. The 
role of banks in the industrialization of the Czech Crownlands, 1873—1914. 
Cambridge University Press. Cambridge, New York, Melbourne 1976. XII, 
291 S., Tab. u. graph. Darst. i. T. u. i. Anh. 

Untersuchungen zur Wirtschaftsgeschichte Österreich-Ungarns haben in den 
vergangenen zwei Jahrzehnten einen beachtlichen Aufschwung erfahren. Neben 
Historikern aus den Nachfolgestaaten der alten Monarchie, insbesondere aus 
Österreich, der Tschechoslowakei und Ungarn, haben gerade in jüngster Zeit 
amerikanische und französische Wissenschaftler wie Nachum G r o s s , David 
G o o d, Richard R u d o l p h und Bernard M i c h e l beachtenswerte Analy-
sen des Prozesses der Industrialisierung und Kapitalbildung in der cisleithani-
schen Reichshälfte vorgelegt. 

Das hier zu besprechende Werk von Richard R u d o l p h vereint die Vor-
züge der älteren, eher deskriptiven Wirtschaftsgeschichtsschreibung mit den 
neueren, stärker quantifizierenden Tendenzen dieses Faches in beeindruckender 
Weise. Zwei Grundthemen stehen im Vordergrund: Zum einen die Entwicklung 
der Geschäftsbanken in Cisleithanien, besonders in Böhmen, Mähren und öster-
reichisch-Schlesien, also in den Ländern der Böhmischen Krone; deren Wachs-
tum und Rolle für die Kapitalbildung wird aber andererseits eingebettet in 
das größere Thema des Industrialisierungsprozesses in der westlichen Hälfte 
der Monarchie. 

Analog zu Alexander G e r s c h e n k r o n s Index für die italienische In-
dustrialisierung entwickelt R. für die Länder der österreichischen Reichshälfte 
einen Index der industriellen Produktion für die Jahre 1880 bis 1913, wobei er 
sich auf veröffentlichte zeitgenössische Quellen und bei der Gewichtung beson-
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ders auf die bahnbrechende Studie Friedrich v o n F e l l n e r s über das Volks-
einkommen der Monarchie aus dem Jahre 1917 stützen kann. Der Zeitraum, 
der diesem Index zugrunde liegt, umfaßt nach einer relativ kurzen Periode der 
Hochkonjunktur in der ersten Hälfte der 1880er Jahre ein gutes Jahrzehnt der 
Stagnation, bis die Wirtschaft der Donaumonarchie ab 1897 die Wirkungen des 
internationalen Aufschwungs erfährt, der freilich bis 1913 von mehreren Kri-
sen unterbrochen wird. R. zufolge waren die Jahre 1903 bis 1907 „probably the 
period of most rapid growth in the entire history of Austria" (S. 33), wobei 
unter „Austria" die cisleithanische Reichshälfte zu verstehen ist. Eine ebenso 
eingehende Analyse wie Wachstum und Konjunkturschwankungen in der west-
lichen Hälfte des Gesamtstaats erfahren der Ablauf des Industrialisierungspro-
zesses und die daraus resultierende gewerbliche Struktur in den Ländern der 
Böhmischen Krone. Der dominierende Anteil der Textil- und der Zucker-
industrie bei der Konsumgüterproduktion, die Braunkohlenförderung in Nord-
westböhmen und die Steinkohlenförderung im mährisch-schlesischen Industrie-
revier als Basis für die größte regionale schwerindustrielle Konzentration in 
der Monarchie, schließlich auch der Maschinenbau in Pilsen, Prag und Brunn, 
alle diese strukturellen Besonderheiten prägen auch die Geschäftstätigkeit der 
in diesem Raum aktiven Banken, denen das Hauptaugenmerk dieser Studie 
gilt. 

Zentrale Fragestellung ist für den Vf. die Überprüfung der Hypothese Alexan-
der Gerschenkrons, daß in der österreichischen Reichshälfte — ebenso wie in 
Deutschland oder in Italien — die Banken die entscheidenden Katalysatoren 
im industriellen Wachstumsprozeß gewesen seien. Sie hätten die Industrie nicht 
nur finanziert, sondern durch ständige Beratung und Überwachung der finan-
ziell abhängigen Firmen auch wesentliche unternehmerische Funktionen wahr-
genommen. Als „Universalbanken", die langfristiges Anlagegeschäft mit der 
Betätigung im kurzfristigen Zahlungsverkehr zu verbinden wußten, seien sie 
dazu besonders befähigt gewesen. Auf diese Weise hätten sie in später in-
dustrialisierenden, „relativ rückständigen" Ländern in der Gerschenkronschen 
Terminologie, entscheidend dazu beigetragen, diesen Rückstand aufzuholen. R. 
kommt letzten Endes zu dem Schluß, daß der Gerschenkronsche Ansatz, so 
fruchtbar er als Arbeitshypothese auch sein mag, seinen allgemeinen Anspruch 
nicht erfüllen kann, für bestimmte Zeitabschnitte und in modifizierter Form 
aber Gültigkeit beanspruchen darf. 

Diesem Endresultat geht jedoch eine detaillierte Analyse des Entwicklungs-
prozesses und der Geschäftsstruktur der Wiener Großbanken und vor allem 
auch der tschechischen Banken voraus. Der Vf. kann dabei nachweisen, daß die 
Banken, die die schwere Krise von 1873 überstanden hatten, in den folgenden 
zwei Jahrzehnten äußerst vorsichtig taktierten, eher das sogenannte „reguläre" 
Geschäft, also den kurzfristigen Kredit und Zahlungsverkehr, pflegten und teil-
weise, insbesondere auch in den böhmischen Ländern, neben dem kurzfristigen 
Warenkredit selbst Warenkommissionsgeschäfte betrieben. Erst von der Mitte 
der 1890er Jahre an läßt sich ein verstärktes Gründungs- und Emissionsgeschäft 
registrieren, das aber im internationalen Vergleich eher bescheiden bleibt — 
dies nicht zuletzt auf Grund eines nationalen Gesellschaftsrechts, das Kapital-
gesellschaften bewußt benachteiligt. Die ausführlich behandelten tschechischen 
Kreditinstitute, allen voran die 1868 gegründete „Zivnostenskä banka pro 
Cechy a Moravu" [Gewerbebank für Böhmen und Mähren], daneben vor allem 
noch die „Ceskä prümyslovä banka" [Tschechische Industriebank] des Jahres 
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1898 un d die ursprünglic h als Zentral e der tschechische n Sparkasse n 1903 ins 
Leben gerufen e „Üstfedn i bank a ćeskyćh sporitelen " [Zentralban k der tschechi -
schen Sparkassen] , diese tschechische n Banken , von dene n die großen alle in 
Pra g ansässig sind, wachsen nac h der Jahrhundertwend e relati v rasche r als die 
großen Wiene r Institute . Die günstige Wirtschaftsstruktu r un d das relati v hoh e 
durchschnittlich e Pro-Kopf-Einkomme n in ihre m Stammlan d dürfte n dazu 
ebenso beigetrage n habe n wie der steigend e Mittelzuflu ß dan k des rasche n 
Ausbaus ausgedehnte r Filialnetz e überal l in den böhmische n Länder n un d 
schließlic h auch die Nationalitätenpropaganda , die von den Tscheche n die aus-
drücklich e Unterstützun g „slawische r Banken " verlangte . R. komm t allerding s 
zu dem Schluß , daß solche panslawistische n Bestrebunge n das Aktivgeschäft 
der tschechische n Banke n nu r am Rand e zu beeinflussen vermochten , immerhi n 
läßt sich aber für die letzte n Jahr e vor Ausbruch des Erste n Weltkrieges ein e 
Expansio n der tschechische n Banke n in Richtun g Slowakei un d Slowenien , sei 
es durc h Filialgründunge n ode r durc h Beteiligun g an bereit s bestehende n ode r 
ne u zu gründende n örtliche n Instituten , feststellen . 

Di e Darstellun g solche r Einzelheite n aus de r Geschäftspoliti k dieser Kredit -
institut e verdien t u m so meh r Anerkennung , als sie aus der zeitgenössische n Li-
teratu r un d aus Verwaltungsarchive n zusammengetrage n werden mußte , den n 
die Archive der Präge r Banke n wurde n dem Vf. nich t zugänglich gemacht . Die s 
ist u m so bedauerlicher , als erfahrungsgemä ß offizielle Bilanzzahle n von Ban -
ken ode r auch von Industrieunternehmunge n jenes Zeitabschnitt s nu r sehr be-
grenz t aussagekräftig sind. Bankgeschichte , die auch in hohe m Maß e bankbe -
trieblich e Analyse beinhaltet , wird hie r also nu r zum Teil angeboten , doch 
schließ t dies keineswegs aus, daß der Auto r zu Probleme n wie beispielsweise 
der Kreditpoliti k bestimmte r Bankengruppe n überzeugend e Urteil e zu fällen 
vermag . 

Es dürft e im übrigen von Interess e sein, daß fast gleichzeiti g zu R.s Werk 
ein e Arbeit von Bernar d M i c h e l erschiene n ist, die sich ebenfall s mi t den 
Banke n in der cisleithanische n Reichshälft e beschäftig t (B. M i c h e l : Banque s 
et banquier s en Autrich e au debu t du 20e siecle [Cahier s de la Fondatio n Natio -
nal e des Science s Politiques , Nr . 199], Pari s 1976). Miche l ha t in Pra g offenba r 
wenigsten s einige Bankarchivalie n zu Gesich t bekommen , doch er verzichte t 
noc h viel ausgeprägte r als R. auf ein e Analyse des konkrete n Bankbetriebs . 
Seine Arbeit ist dennoc h von beeindruckende r Qualität , beton t aber ehe r Poli -
tik- un d sozialgeschichtlich e Aspekte, währen d R. stärke r quantitativ-ökonomi -
sche Fragestellunge n in den Vordergrun d stellt . Trot z unvermeidliche r Über -
schneidunge n ergänze n sich die beide n Darstellunge n vortrefflich , die Lektür e 
beide r Arbeiten ist dahe r zu empfehlen . 

In eine m nich t ganz unbedeutende n Punk t ist R. allerding s eine m schwer-
wiegenden Mißverständni s zum Opfer gefallen: Auf S. 120 komm t er zu der 
Feststellung , auf Grun d der Untersuchunge n des tschechoslowakische n Histori -
ker Juri j K r i ż e k (Di e wirtschaftliche n Grundzüg e des österreichisch-ungari -
schen Imperialismu s in der Vorkriegszeit, 1900—1914 [Rozprav y Ceskoslovensk e 
akademi e ved. Rad a spoleöenskyc h ved, Roćni k 73, Seilt 14], Pra g 1963, S. 48) 
un d auf Grun d eigene r Berechnunge n hielte n die neu n Wiene r Großbanke n im 
erste n Halbjah r 1914 ca. 53 v. H . des Aktienkapital s aller Aktiengesellschafte n 
in Cisleithanien , bei Bergwerks- un d Mühlengesellschafte n seien es 73 v. H. , bei 
Gesellschafte n de r Zuckerindustri e sogar 80 v. H . un d bei Aktiengesellschafte n 
des Maschinenbau s un d der sonstigen Metallverarbeitun g sogar 100 v. H . gewe-
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sen. Zwar häl t R. Kriżek s Berechnunge n auf Grun d dessen eigener Angaben 
nu r für „seh r grobe Schätzungen" , es schein t ih m aber völlig entgange n zu 
sein, daß Krize k sich äußers t unpräzise r Formulierunge n bedient , die an Prä -
zision auch nich t gewinnen , wenn ma n für seine Terminologi e sein marxistisch -
leninistische s Vorverständni s in Rechnun g stellt . In der Ta t sprich t Krize k von 
„Konzerne n de r Wiene r Großbanken " un d dere n Branchenanteilen . Wie weit 
diese ^Konzerne " von den Banke n tatsächlic h kontrollier t wunden , läßt er offen, 
verweist aber darauf , daß seine Werte „kein e abgeschlossen e Übersich t der 
E i g e n t u m s b e z i e h u n g e n geben" könne n (J. Krizek , S. 102, Anm . 90 
zu Tab . auf S. 48). De r konkret e Charakte r des Kontrollinstrumentarium s der 
Banke n wird von Krize k hie r nich t klar umrissen . Tatsächlic h wäre hie r eine 
ganze Kett e von Einflußmöglichkeite n denkbar , die sich von gelegentliche n 
Kreditbeziehunge n übe r eine möglich e Vertretun g im Aufsichtsra t bis zur dau -
erhafte n Mehrheitsbeteiligun g erstrecke n können , doch gibt sich Krize k mi t 
solchen „Feinheiten " gleich gar nich t ab. R. hätt e dieser Widerspruc h auffallen 
müssen , zuma l es auch mi t der von ihm zutreffen d beschriebene n Politi k der 
„Universalbanken " nich t zu vereinbare n war, in großem Sti l langfristige 
Unternehmensbeteiligunge n — un d dies wegen der Gefahre n für die eigene Li-
quiditä t — zu halten . Dami t befinde t sich R. auch im Widerspruc h mi t seinen 
eigenen Aussagen, so wenn er auf S. 139 für den konkrete n Fal l der „Zivno -
banka " feststellt : „ . . . Th e ban k followed th e policy of avoidin g holdin g on to 
industria l share s when possible, an d retaine d the m in its portfoli o in thi s latte r 
perio d only when it ha d no othe r way t o insur e its lastin g influenc e in th e 
join t stock companies. " De n insgesamt positiven Eindruck , den dieses gründ -
lich angelegte , aber an keine r Stelle im Detai l erstickend e Werk beim Leser 
hinterläßt , verma g ein solche r Einwan d freilich nich t zu verwischen . 

Darmstad t Pete r Hertne r 
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Die national e Erweckun g der Ruthene n beansprucht e eine ungewöhnlic h 
lange Zeitspann e un d war nac h Mari a M a y e r selbst nac h dem Zweite n Welt-
krieg noc h nich t abgeschlossen . Die karpato-ukrainisch e Volksgruppe lebte im 
historische n Ungar n hauptsächlic h in den Komitate n Bereg, Ung , Märamaro s 
un d Ugocsa un d zählt e vor dem Erste n Weltkrie g etwa 500 000 Personen . Nac h 
ihre m Bekenntni s waren sie griechisch-katholisc h (uniert) , un d zwar gehörte n 
sie in ihre r Mehrzah l zu den beide n Diözese n Eperie s (Presov ) un d Munkäc s 
(Mukaöevo) . 

Die Vf.in der vorliegende n Arbeit ha t sich bereit s vorhe r durc h mehrer e 
Studien 1 als Kenneri n dieser Volksgruppe erwiesen . Fü r ihr e hie r anzuzei -
gende Forschungsarbei t ha t sie nebe n der ungarischen , russischen un d ukrai -
nische n Literatu r vor allem die Beständ e des Budapeste r Staatsarchiv s heran -

1) Hie r sei nu r ih r deutschsprachige r Aufsatz aufgeführt : M. M a y e r : Bei-
träge zur Geschicht e der Ruthene n (Karpatoukrainer ) u m die Jahrhundert -
wende , in : Acta Historic a 19 (1973). 


